
� Berufsbildung positioniert und definiert

sich in der Auseinandersetzung mit dyna-

mischen Kontexten. Sie reflektiert Verände-

rungen und entwickelt sich als Respons auf

neue Anforderungen ständig weiter. Neue Ent-

wicklungen in Wirtschaft, Gesellschaft und

Technik verändern Qualifizierungsanforderun-

gen, schaffen neue Rahmenbedingungen des

Lehrens und Lernens und erhöhen den Druck,

neue Konzepte und Strategien für die Berufs-

bildung zu entwickeln. An dem Schnittpunkt

zwischen neuen Qualifizierungsanforderungen

und sich verändernden Lernkulturen agiert

das Personal in der beruflichen Bildung. Im

Beitrag werden Parameter beruflicher Bildung

mit Einfluss auf das Funktionsbild des Bil-

dungspersonals erörtert und wird die Rolle

von Lernkonzepten und Medieneinsatz im

Kontext veränderter betrieblicher Rahmen-

bedingungen aufgezeigt.

Neue Standards für Bildungspersonal
und Medieneinsatz

Beim Wandel von der Industrie- zur Wissensgesellschaft
wird Wissensarbeit zu einer wichtigen Voraussetzung
betrieblicher Facharbeit.1,2 Das bisher von Fachkräften be-
nötigte Ausführungswissen wird zunehmend in Dokumen-
tationssystemen abgelegt und muss vom Facharbeiter ab-
gerufen werden können. Deshalb muss Berufsbildung in der
Wissensgesellschaft die Kompetenz, Dokumentations-
systeme intelligent zu nutzen, vermitteln. Hier ist das Bil-
dungspersonal gefordert. Damit aus Informationen Wissen
wird, ist es seine Aufgabe, Informationen in die Erfah-
rungskontexte von Lernenden einzubauen und Ausbildung
so zu organisieren, dass dies möglich ist.
Ergebnisse neuer Untersuchungen über Entwicklungen in
der betrieblichen Bildungsarbeit deuten auf eine sich in den
nächsten Jahren entwickelnde „neue Lernkultur“ hin, die
auch die Rahmenbedingungen betrieblichen Bildungsper-
sonals einschneidend verändert. Danach steigt der Anteil
selbst gesteuerter Lernvorgänge in der Berufsbildung, und
die Bedeutung des Arbeitsplatzes als Lernort nimmt wieder
zu. Für 45 % der vom BIBB befragten Betriebe ist der ar-
beitsplatznahe Wissenserwerb sehr wichtig. Zu diesem
Zweck wird Ausbildung so organisiert, dass Lernen ver-
stärkt in Geschäftsprozesse eingebunden und ein regel-
mäßiger Erfahrungsaustausch der Mitarbeiter forciert wird.
Eine höhere Eigenverantwortung der Lernenden wird in al-
len Betrieben für eine wichtige Voraussetzung erfolgreicher
Berufsbildung gehalten.3

Mit der Renaissance des Lernens in der Arbeit ist ein
grundlegender Wandel der beruflichen Bildung verbunden:
Im Vordergrund stehen nicht mehr Zentralisierung und
Systematisierung, sondern Flexibilisierung und eine Orien-
tierung an Kunden- und Geschäftsprozessen.4 Damit wird
der Arbeitsprozess zum grundlegenden Gestaltungs- und
Ordnungskriterium für die Berufsbildung und setzt neue
Standards für Bildungspersonal und Medieneinsatz.
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Hohe Erwartungen an das
Bildungspersonal

Wissensbasierte Facharbeit, Arbeiten und Lernen integrie-
ren, prozessorientiert ausbilden, lernförderliche Lernkultu-
ren aufbauen und gestalten; die Parameter beruflicher Bil-
dung sind in Bewegung und schaffen neue Rahmenbedin-
gungen für das Handeln des Bildungspersonals. Es ist das
Personal in der Berufsbildung, das den Transfer von Inno-
vationen in die Berufsbildung leistet. Von seiner Qualifika-
tion und seinen Arbeitsbedingungen im betrieblichen All-
tag hängt es ab, ob und wie neue Anforderungen, wie sie
z. B. in den Neuordnungen festgeschrieben werden, auch in
der betrieblichen Berufsausbildung ankommen.
Gemessen an dieser Bedeutung ist es erstaunlich, wie wenig
Bedeutung den Ausbilderinnen und Ausbildern in der Dis-
kussion um die Zukunft der Berufsbildung beigemessen
wird. Bei allen Veränderungen wird implizit immer davon
ausgegangen, dass sie es „schon schaffen werden“. Das Bil-

dungspersonal, obwohl es zurzeit ca. 550.000 hauptamt-
liche Ausbilderinnen und Ausbilder und rund dreieinhalb
bis vier Millionen ausbildende Fachkräfte gibt – eine in der
bildungspolitischen Diskussion vergessene Personen-
gruppe?
Angesichts des Innovationsdrucks, der auf der beruflichen
Bildung lastet, sowie der in Begleitung mit den Ergebnissen
der PISA-Studien einsetzende Ruf nach nationalen Bil-
dungsstandards und dem Bemühen nach internationaler
Anerkennung stimmt die Aussetzung der Ausbildereig-
nungsverordnung (AEVO) nachdenklich und sollte über-
prüft werden.5 Zu fragen ist, ob auf die Professionalität des
Bildungspersonals als Garant für Qualität, Modernität und
Innovationstransfer in der Berufsbildung zugunsten von
Quantität verzichtet werden kann. Zu überprüfen ist, wel-
chen Stellenwert die AEVO für Ausbildungsqualität hat und

ob das duale System seine hohen Ansprüche ohne nachge-
wiesene Eignung des Bildungspersonals erfüllen kann.

Ungeachtet gesetzgebender Aktivitäten zur Überprüfung
von Ausbildereignungen bleiben die Erwartungen an das
Bildungspersonal im Hinblick auf die Umsetzung innova-
tiver Entwicklungen nach wie vor hoch, und es stellt sich
die Frage, woher Ausbilderinnen und Ausbilder die Qualifi-
kation zur Bewältigung dieses Anforderungsdrucks nehmen.

Das Wechselspiel zwischen
Bildungspersonal, Lernkonzepten und
Medieneinsatz verändert sich

Der Bedeutungszuwachs arbeitsintegrierten Lernens infolge
einer zunehmenden Prozessorientierung der betrieblichen
Berufsausbildung verlangt eine konzeptionelle Neuausrich-
tung von Lernkonzepten, Medieneinsatz und Handeln des
Bildungspersonals. Richtungsweisende Impulse sind weni-
ger in der Gestaltung formaler, modellhaft vorstrukturierter
Lernangebote für das eher lehrgangsgebundene Lernen zu
erwarten, sondern überwiegend in der Entwicklung infor-
meller Konzepte mit offenen Lernarrangements und koope-
rativen Lernszenarien für das Lernen im Prozess der Arbeit.
In offenen Lernarrangements wird Lernen situationsgerecht
mit dem Arbeitsprozess verknüpft. Bei nicht organisierten
Lernkontexten bewegen sich die Bezugspunkte von Ausbil-
dungshandeln, Medieneinsatz und -entwicklung aufeinan-
der zu und verfolgen gemeinsam eine Zielsetzung: die
Verknüpfung von Arbeiten und Lernen. Dabei verläuft der
Funktionswandel von Bildungspersonal und Medien paral-
lel:
• Die klassischen Funktionen des Bildungspersonals – ver-

mitteln, moderieren – werden ergänzt um Funktionen
des Coachings.

• Die Aufgabe von Medien verlagert sich von der Veran-
schaulichung und Systematisierung zur Unterstützung
selbst gesteuerten Lernens sowie der Generierung von
Wissen.6

Offene Lernarrangements
unterstützen selbst gesteuertes,
arbeitsintegriertes Lernen

In der Berufsbildung setzt sich zunehmend die Erkenntnis
durch, dass ein Lernen auf Vorrat in der Regel dem Quali-
fizierungsbedarf nicht mehr gerecht wird. Gesucht werden
Formen der Qualifizierung und des Kompetenzerwerbs, die
mit den betrieblichen Leistungsprozessen synchronisiert
werden können. Immer mehr Betriebe suchen deshalb nach
Wegen, das Lernen am Arbeitsplatz durch Medien zu un-
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terstützen, die über das Internet oder Intranet bei Bedarf
abrufbar sind. Dabei soll die Ausbildung, von betrieblichen
Tätigkeitsfeldern und Aufgabenstellungen ausgehend,
arbeitsintegriert erfolgen. Idealerweise sollte direkt am
Arbeitsplatz ausgebildet werden.7

Für ein Lernen im Prozess der Arbeit werden offene Lern-
arrangements benötigt, die zwei bislang eher getrennte
Prozesse – Arbeiten und Lernen – miteinander verknüpf-
ten. In der Verknüpfung von Arbeiten und Lernen liegt zur
Zeit die größte Herausforderung für die Entwicklung neuer
Medien, und zugleich ist genau an dieser Schnittstelle der
größte Mehrwert netzgestützter Informations- und Lern-
angebote zu erwarten. Dieser entfaltet sich nicht in der 1:1-
Übertragung von traditionellen Kursangeboten in E-Learn-
ing-Angebote, sondern in ihrem Beitrag zur Unterstützung
arbeitsintegrierten Lernens.

Die konzeptionelle Neuausrichtung in der Lernkonzept-
und Medienentwicklung liegt deshalb zunehmend mehr bei
der Entwicklung offener, am Bedarf ausgerichteter Medien,
die sich kontextbezogen im Arbeitsprozess gezielt abfragen
lassen und kurze Informationen zur Ausführung bestimm-
ter Arbeitsschritte liefern, sowie bei netzgestützten und
community-basierten Lerninfrastrukturen für kooperatives
Lernen, Arbeiten und Problemlösen.

In jüngster Zeit werden hierfür z. B. Ansätze mobilen Ler-
nens diskutiert, die von stationären Gerätekonfigurationen
unabhängig nachhaltiges, ortsungebundenes, authentisches
Lernen unterstützen. Dieser Fragestellung widmet sich ein
in diesem Jahr begonnenes Forschungsprojekt, das den Bei-
trag mobilen Lernens zur Unterstützung arbeitsintegrierten
Lernens untersucht. Darüber hinaus werden in mehreren
Forschungsprojekten kooperative Formen des Lehrens und
Lernens untersucht, z. B., ob und wie Community-Angebote
betriebliche Weiterbildung ergänzen können. Mit dem Aus-
bilderforum „foraus.de“ werden arbeitsintegrierte Formen
der Ausbilderqualifizierung entwickelt und erprobt, die
selbstlernfördernd und kooperativ zum Transfer modernen
Ausbildungs-Know-hows beitragen.

Was bedeuten diese Veränderungen für die betriebliche Bil-
dungsarbeit? Noch ist das Konzept nicht erfunden. Vieles
befindet sich in der Entwicklung. So beginnt z. B. Daimler-
Chrysler sein Lerninselmodell zugunsten eines prozess-
integrierten Modells umzuwandeln; oder die Deutsche Te-
lekom, Siemens und Audi AG nutzen E-Learning-Instru-
mente in der Ausbildung, um entlang von Arbeitsprozessen
selbstständiges Lernen zu unterstützen und anhand von
Lernaufgaben zu qualifizieren.

Aus diesen Einzelaktivitäten lassen sich Schlüsse auf Er-
folg versprechende Lernkonzepte und deren didaktische
Ausrichtungen ablesen: Die gemeinsame Leitlinie einer

Didaktik netzgestützten Aus-
bildens zeigt sich im Wesent-
lichen in der Trendwende hin
zu offenen Lernstrukturen und
kooperativen Lernszenarien
für das Lernen im Prozess der
Arbeit. In diesem Kontext ver-
lagert sich das Anforderungs-
profil des betrieblichen Bil-
dungspersonals von der in
geschlossenen Konzepten übli-
chen Wissensvermittlung hin
zu Lernarrangements, die le-
diglich den Rahmen abstecken,
innerhalb dessen Kompeten-
zerwerb erfolgt. Ausbilden in
solchen offenen Lernarrange-
ments unterstützt somit selbst
gesteuertes Lernen im Prozess
der Arbeit. Belege dafür, wie
wichtig ein Umdenken zu-
gunsten offener Lernarrange-
ments für die Lernwirksamkeit
von Ausbildungskonzepten ist,
zeigen auch lerntheoretische
Grundlagen.

Lange Zeit ist man davon aus-
gegangen, dass das in ge-
schlossenen Konzepten vermittelte Wissen auch tatsächlich
in dem Umfang erworben wird, wie es vermittelt wurde.
Dies ist jedoch mitnichten der Fall. Konstruktivistische
Lerntheorien zeigen, dass Wissen in einem individuellen
Lernprozess erworben wird, d. h., welches Wissen tatsäch-
lich im Rahmen von Ausbildungsprozessen erwoben wird,
hängt ganz erheblich von den Lernenden selbst ab.

Verknüpfung von Bildungspersonal und
Medien in offenen Lernarrangements

In offenen Lernarrangements werden Arbeits- und Lern-
prozess systematisch miteinander verknüpft. Zu diesem
Zweck müssen zwei unterschiedliche Infrastrukturen auf-
einander bezogen werden: die Arbeitsstrukturen sowie die
Lerninfrastrukturen.8 Aufgabe des Bildungspersonals ist es,
an der Verknüpfung von Arbeits- und Lerninfrastrukturen
mitzuwirken, um selbst gesteuertes Lernen in offenen Ler-
narrangements zu ermöglichen. Damit ist das neue Funkti-
onsbild des Bildungspersonals in offenen Lernarrangements
eng verknüpft mit einem situativen, subjektbezogenen
Lernkonzeptverständnis.9 (vgl. Kasten)
Mit der Integration von Arbeiten und Lernen verknüpfen
sich zugleich auch die Funktionen des Bildungspersonals
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mit denen des Medieneinsatzes: Lernen zu aktivieren,
Kommunikation der Lernenden untereinander anzuregen
und ein Lernen in nicht organisiertem Kontext zu ermög-
lichen.

Für Lernarrangements, in denen die Lernenden eigenstän-
dig und nach Bedarf auf netzgestützte Lern- und Informa-
tionsangebote zugreifen, sind nach REINMANN-ROTHMEIER/
MANDL10 eine Reihe von Prinzipien zu beachten:

• Die Authentizität der Lernumgebung – im Gegensatz zu
der oft üblichen Vereinfachung und Reduktion – wird als
wichtiges Mittel betrachtet, Praxistransfer zu ermögli-
chen und der Bildung von „trägem Wissen“ durch die
Einbettung in einen (netzgestützten) Anwendungskon-
text entgegenzuwirken.

• Situierte Anwendungskontexte: Aus der Annahme, dass
die Lernsituation eine zentrale Rolle bei der Wissens-
konstruktion spielt und Sachverhalte immer in Verbin-
dung mit einem physischen und sozialen Kontext gelernt
werden, ergibt sich die Anforderung, Lernen in soziale
und anwendungsbezogene (netzgestützte) Kontexte ein-
zubinden.

• Multiple Anwendungskontexte und Perspektiven sollen
der kritischen Auseinandersetzung mit dem Stoff dienen
und den Transfer auf andere Gebiete unterstützen.

• Komplexe Ausgangsprobleme, die sowohl an die Erfah-
rungen der Lernenden anknüpfen als auch genügend
Neuigkeitswert haben, sollen als Herausforderung die-
nen, eine oder mehrere Lösungen zu finden, um eine
vorrangig auf Prüfungsergebnisse ausgerichtete Lernmo-
tivation zu ersetzen oder zumindest zu ergänzen.

• Sozialer Kontext: Wesentlicher Bestandteil der Lernsitua-
tion ist die Beziehung der Lernenden untereinander und
zu Lehrenden und Fachexperten. Gefördert werden sollen
ein (netzgestütztes) gemeinsames Erarbeiten von Lösun-
gen und der soziale Austausch.

• Artikulation und Reflexion unterstützen zum einen die
Auseinandersetzung zwischen eigener und fremder
Sichtweise, zum anderen den Prozess der Metakognition.
Beide tragen dazu bei, allgemeine Problemlösungsstra-
tegien zu entwickeln.

Lernen in offenen Lernarrangements muss auch bei netz-
gestützten Anwendungen nicht in eigens dafür entwickel-
ten Lernprogrammen erfolgen. Die pädagogische Zweitnut-
zung netzgestützter Angebote ist durchaus gewollter Be-
standteil des Konzepts. Netzgestützte Informationen
übernehmen keine Lehrbuchfunktion, sondern helfen den
Lernenden, Erfahrungen zu sammeln und tragen zur Wis-
senskonstruktion bei.

Zusammenfassung und Ausblick

Der Wandel zur Wissensgesellschaft, veränderte Anforde-
rungen an Facharbeit, prozessorientierte Gestaltung von
Berufsbildung sind zurzeit die einflussreichsten Parameter,
die das Funktionsbild von Ausbilderinnen und Ausbildern
prägen und die Rahmenbedingungen des Ausbildungshan-
delns einschneidend verändern.

Das Bildungspersonal nimmt seine Aufgabe zunehmend
weniger in klassischen Lehr-/Lernsituationen, z. B. in der
Lehrwerkstatt, in Lerninseln oder in separaten Schulungs-
räumen, wahr, dafür mehr im Rahmen von offenen Lern-
arrangements in nicht organisierten Lernkontexten.

Bei der Wahrnehmung dieser Aufgabe übernimmt das Bil-
dungspersonal Funktionen des Coachings, des Lernsupports
und Gestaltens von Lernarrangements, die Arbeiten und
Lernen so miteinander verknüpfen, dass selbst gesteuertes
Lernen möglich wird. An dieser Schnittstelle entfalten neue
Medien ihre größte Wirksamkeit im Prozess der betriebli-
chen Berufsausbildung. Prozessbezogene Berufsbildung
und selbst gesteuertes Lernen sind ohne Zugriff auf netz-
gestützte Informations- und Lernangebote nicht vorstell-
bar. Damit verändern auch Medien ihre klassische Funk-
tion im Bildungsprozess, indem sie weniger das Lehren als
vielmehr das Lernen unterstützen.

Dieser Funktionswandel von Bildungspersonal, Lernkon-
zepten und Medieneinsatz ist in der Realität beruflicher
Bildungspraxis noch nicht durchgängig angekommen. Es
fehlen schlüssige Lernkonzepte und Medienentwicklungen
ebenso wie eine systematische Qualifizierung des Bil-
dungspersonals zur Vorbereitung auf den Funktionswan-
del. Um diese Lücke zu schließen, bedarf es weiterer For-
schungs- und Entwicklungsarbeiten, so zum Beispiel: 
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• Die Verknüpfung formellen und informellen Lernens im
Prozess der Arbeit

Hierunter fallen Entwicklungen offenerer, am Bedarf aus-
gerichteter Medien- und Lernkonzepte für das berufliche
Lehren und Lernen am Arbeitsplatz sowie netzgestützte
und community-basierte Lerninfrastrukturen als Ansätze
für kooperatives Lernen, Arbeiten und Problemlösen.

• Die Unterstützung des Lernens im Arbeits- und Ge-
schäftsprozess

Dazu gehören auch kunden- und lernaufgabenorientierte
Entwicklungen sowie Möglichkeiten des Einsatzes von
Content- und Wissensmanagementwicklungen für das
selbst organisierte Lernen im Arbeits- und Geschäftsprozess.

• Die Qualifizierung des Bildungspersonals
Hierunter fallen Konzepte, die Ausbilderinnen und Ausbil-
der in der Wahrnehmung ihrer veränderten Rolle bei der
Begleitung selbst gesteuerten Lernens im Arbeits- und Ge-
schäftsprozess sowie bei der Entwicklung von Lernlösun-
gen für die Integration formellen und informellen Lernens
unterstützen. Dafür sind Aufgaben und Funktionen von
Netzcoaches und Formen des Lernsupports zu untersuchen.

Zu prüfen ist, welcher Professionalisierungsgrad für das
Bildungspersonal notwendig ist, um das neue Funktions-
bild des Ausbilders in offenen Lernarrangements in die be-
triebliche Bildungspraxis umzusetzen. �
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